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Umstand, dass mehrfach, besonders in den grösseren Räumen, die
Decke in der Form eines Gewölbes ausgehauen ist, und dass selbst
an den hier und dort angebrachten architektonischen Zierden der
Wände eine solche Bogenform wiederkehrt. Doch liegt es gewisser-
massen auch nah, dass man sich bei einer Bauanlage, die eine
ganz freie Behandlung des Materials erlaubte, auch freier bewegten
Formen zuwandte; überdies scheint es das unmittelbare Gefühl zu
fordern, dass sich bei grösseren Räumen die drückende Last der
Felsendecke durch ein solches Mittel erleichtert und verringert zeige. 1
Bei dem hindostanischen Felsenbau hat diese Gefühlsrichtung ganz
eigenthiimliche Erscheinungen zur Folge gehabt. ■— Im Uebrigen
sind die Wände der ägyptischen Felsengräber aufs Reichste mit
Sculpturen und Malereien geschmückt.

Noch an verschiedenen anderen Orten finden sich Felsengräber
von ganz ähnlicher Beschaffenheit.

§. 9. Die alten Monumente des unteren Nubiens.

An die Betrachtung dieser thebanischen Monumente reihen wir
zunächst einige Denkmäler in Unter-Nubien (zwischen der ersten
und zweiten Katarakte des Nil 2 ) an, — die von Ipsambul, Dem,
Girscheh und Sebua, — indem diese mit Bestimmtheit als Werke
derselben frühen Periode zu betrachten sind, zugleich aber einen
eigenthiimlichen Cyclus bilden. Sie sind ganz oder zum Theil in
den Felsen gehauen, ohne Zweifel Grabmäler oder im Sinne von
solchen der Verehrung grosser Todten gewidmet, der Anlage nach
den eben besprochenen Felsengräbern im Wesentlichen vergleichbar,
doch bei Weitem grossartiger gestaltet. Auch bei ihnen findet sich
als regelmässige Form der viereckige Pfeiler angewandt, während
die Säule nur als vereinzelte Ausnahme in dem Vorbau eines
dieser Monumente vorkommt. Gewölbartige Decken erscheinen bei
ihnen aber nicht, vielmehr findet sich statt deren überall nur die
horizontale Fläche.

1 Unter den thebanischen Felsengräbern finden sich aber auch ein Paar Bei¬
spiele, in denen eine wirkliche, aus keilförmigen Steinen gebildete Gewölbdecke
erscheint; und zwar soll diese Construction nicht aus späterer Zeit her¬
rühren, sondern es sollen sich daran die Namen sehr früher Herrscher,
von Vorfahren des grossen Ramses, gefunden haben. S. Iloshins, travels
in Ethiopia, p. 352. Wir müssen hierüber noch genauere Mittheilungen
abwarten. Sollte indess auch dies Factum seine volle Richtigkeit haben,
die Kunst des Wölbens auch in frühster Zeit schon den Aegyptern bekannt
gewesen sein, so ist doch immer zu berücksichtigen, dass das architektonische
System, wie es an ihren Monumenten erscheint, dadurch im Wesentlichen auf
keine AVeise bedingt wurde, sondern sich ganz unabhängig von der Gewölb¬
form entfaltet hat.

2 Hauptwerk: Neuentdeckte Denkmäler von Nubien, an den Ufern des Nils,
von der ersten bis zur zweiten Katarakte, gezeichnet und vermessen von
F. C. Gau. — Arergl. Heeren's Ideen, II. Th. I, S. 361, ff.
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Das grösste Interesse gewähren die beiden Monumente von
Ipsambul (oder Abussambul), vornehmlich das grössere von diesen,
welches ein dem grossen Ramses geweihtes Denkmal ist, (A. IV,
1—3.) Beide Monumente sind, ohne allen Freibau, ganz in den
Felsen gehauen. Das grössere besteht, ausser einigen Collen im
Hintergrunde, aus zwei Vorräumen, von denen der hintere durch
vier einfache viereckige Pfeiler, der vordere durch acht Pfeiler, an
denen Kolossal - Statuen lehnen, ausgefüllt wird. Das kleinere
Monument hat nur Einen Vorraum, mit sechs Pfeilern ohne Stand¬
bilder. Eine einfache Thür führt von der äusseren Wand des Felsens
in diese inneren Räume. Zu den Seiten und über der Thür aber ist
die äussere Wand beider Monumente aufs Grossartigste geschmückt.
Neben der Thür des grösseren Monumentes sind nämlich vier
kolossale, sitzende Statuen von G5 Fuss Höhe (aufgerichtet würden
sie etwa 80 Fuss hoch sein) ausgehaiien; das Ganze ist dabei in
einen Rahmen eingeschlossen, welcher die Formen des ägyptischen
Freibaues nachahmt. Neben der Thür des kleineren Monumentes
erscheinen sechs stehende Kolossalstatuen von geringerer Dimension
als die vorigen; die Einrahmung ist hier einfacher gehalten. —
Auffallend sind einige Zierden im Innern dieses kleineren Monumentes.
An der Vorderfläche der Pfeiler, die dasselbe enthält, ist oberwärts
nämlich eine Maske (ein menschlicher Kopf) dargestellt und über
dieser ein Aufsatz vou tempelartiger Form, ähnlich wie das Masken-
Kapitäl an den Säulen der späteren ägyptischen Architektur gebildet
wird; ja, auch auf einem Relief in dem Sanctuarium dieses Monu¬
mentes finden sich Säulen dargestellt, welche dieselbe Kapitälform
haben. Nichtsdestoweniger ist das Ganze nach den auf Ramses
den Grossen bezüglichen Hieroglyphen aus sehr früher Zeit; auch
tritt die Maske hier erst als Zierrath und noch nicht mit archi¬
tektonischer Bedeutung auf. ')

Das Monument von Derri, ebenfalls ganz in den Felsen
gearbeitet, hat ähnliche Anlagen, doch keinen äusseren Schmuck,
wie die ebengenannten; es erscheint übrigens in der architektonischen
Behandlung ziemlich roh. — Das Monument von Girscheh
(A. V, 10, 11.) verbindet mit einer Felsenanlage derselben Art
einen freigebauten Vorhof, der vorn durch einen Pylon begrenzt
wird. Der Vorhof hat, ausser zwei Pfeilerreihen mit Standbildern
(wie solche zugleich in dem inneren Vorraum des Monumentes
erscheinen), auch einige Säulen. Die letzteren, sowie die sämmt-
lichen Standbilder, sind hier aber von sehr schwerer, selbst roher
Form, was man als das Zeugniss eines vorzüglich hohen Alters
angesehen hat.— An dem Monumente von Sebua (oder Essabua)
sind nur die Cellen in den Felsen gearbeitet. Die vorderen Räume
sind freier Bau, doch ist die Halle vor den Cellen noch im Style

1 Gaühabaud, Denkmäler, Lief. I.
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der Felsanlagen behandelt, indem sie nämlich durch Pfeilerstellungen,
an deren mittelste Eeihen wiederum Statuen anlehnen, ausgefüllt
•wird. Vor der Halle ist auch hier ein Vorhof und Pylon.

Ein Paar kleine Felsenmonumente in Unter-Nubien haben eine
abweichende Anlage. Unter diesen ist hier das südlichste (unterhalb
der zweiten Katarakte des Nil), das von Balanje, zu nennen,
dessen Hauptraum nicht durch Pfeiler, sondern durch vier sehr
einfache Säulen mit geschlossenem Kapital ausgefüllt wird.

§. 10. Spätere Formen der ägyptischen Architektur.

Die bisher betrachteten Monumente gewährten uns die sichersten
und vorzugsweise charakteristischen Beispiele für den Styl der
ägyptischen Architektur während der Blüthezeit des Volkes. Es ist
schon bemerkt, dass in der späteren Zeit mancherlei Veränderungen
in der Anlage und im Einzelnen der Form ersichtlich werden. Diese
Veränderungen bestehen vornehmlich in Folgendem.

Die vordere grosse Säulenhalle erscheint fast nirgend mehr
geschlossen, sondern (wie an den Monumenten von Kurnah und
Med-Amuth) mit offener Säulenstellung, so jedoch, dass die
Brüstungsmauern und Thürpfosten zwischen den Säulen nie fehlen;
vor dieser Halle befindet sich dann zuweilen noch der Vorhof mit
dem Pylon, sehr häufig aber fehlt auch diese vordere Anlage.
Dann finden sich nicht selten Gebäude, die auf allen vier Seiten
von einer Säulenstellung dieser Art umgeben sind; vermuthlich ist
eine solche Anlage als Nachahmung griechischer Tempelbauten zu
betrachten; doch ist insofern auch hier das Grund - Element der
ägyptischen Architektur beibehalten, als auf den Ecken Pfeiler mit
schräger Neigung der Seitenflächen angeordnet sind, so dass auf
allen vier Seiten die Mauer wiederum nur herausgeschnitten und
durch jene Säulen ersetzt scheint. Natürlich macht sich hierin der
Mangel an organischer Durchbildung auf sehr empfindliche Weise
bemerklich. In dieser Weise sind namentlich die dem verderblichen
Typhon geweihten Nebentempel der grösseren Tempelanlagen, die
Thyphonien, gebildet. 1 Endlich finden sich auch vierseitige Säulen¬
stellungen ohne solche Eckpfeiler; diese dienen aber nur zum
Einschluss eines offenen Raumes, wobei jedoch auch hier die
Brüstungsmauern und Thürpfosten nicht fehlen; man hat sie als
heilige Thiergehege erklärt.

1 Nach neuerer Annahme sind diese Typhonien die Gehurtsorte göttlicher
Personen (Mammisi's). Sie finden sich immer hei solchen Tempeln, in
■welchen eine Trias verehrt wird; die Göttin der Trias sollte darin die
dritte Person der Trias gehören hahen. Auch die ägyptischen Königinnen
warteten in diesen Mammisi's ihre Entbindung ab. Zugleich waren diese
Gebäude allerdings dem Typhon geweiht, dessen Bild darin regelmässig
wiederkehrt.
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